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11 Totgesagte leben länger" - ein Sinnspruch, 
der in hohem Maße auch auf verschiedene 
Zoonosen zutrifft. Vor dem Hintergrund des 
Fortschritts und der Technik wiegen sich 
zahllose Menschen, auch viele Jäger, in 
trügerischer Sicherheit. So zwingen z. B. 
jüngere Trichinenfunde bei Mensch und 
Tier zum Überdenken der eigenen diesbezüg­
lichen Situation und zur Revision üblicher 
Verhai tensweisen. 
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Dr.lmmoStubbe, Dr. WulfStubbe schubweise etwa 1500 Larven 
ab. Das nur etwa 100 pm lange, 

oder Trichi- mit einem Mundstachel aus-
Helminthen gerüstete erste Larvenstadium 

ret'lfthen Parasitismus sämtli­
cher Entwicklungsstadien in ei­
nem Wirt gekennzeichnet. Da 
es eine ausgeprägte Wirtsspezi­
fttät nicht gibt, ist davon auszu­
gehen, daß sich praktisch alle 
Warmblüterarten - vorwiegend 
Fleisch- (Carnivora) und Alles­
fresser (Omnivora) und damit 
auch eine ganze Reihe jagdbarer 
WiIdtierarten - infizieren kön­
nen. Der Nachweis erfolgte bis­
her bei mindestens 104 Säuge­
tierarten, davon bei 54 Fleisch­
fressern. Eine natürliche Infek-
tion ist auch bei Vögeln nach­
gewiesen worden. 

Die Trichinellose (Trichino­
se) ist weltweit verbreitet. Im 
Jahre 1835 wurde die Krankheit 
von einem Medizinstudenten 
in den USA entdeckt und be-
schrieben. Nach Europa wurde 
sie vermutlich schon zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts durch chi­
nesische Schweine eingeschleppt 
(Hecker, 1996). Als Zoonose hat 
sie vor allem in Ländern ohne 
gesetzlich vorgeschriebene Tri­
chinenschau Bedeutung. 

Etwa 1500 Larven pro 
Weibchen 
Die im Dünndarm lokalisierten 
weiblichen Würmer setzen im 
Laufe ihres etwa vier bis sechs 
Wochen währenden Lebens 

(La I) gelangt über Lymphge­
fäße und -knoten sowie da~ ar­
terielle Blutgefäßsystem (Blut­
trichineIlen) in gut durchblutete 
Muskelgmppen (Magen-, Zwerch­
fell-, Hals-, Kehlkopf- und Kau­
muskulatur). Sie befallen fast 
ausschließlich die quergestreif­
te Muskulatur. Nach etwa zwei 
Wochen siedeln sie sich in seh­
nennahen Teilen der Muskelfa­
ser an (MuskeltrichinelIen). 

Dort liegen sie zunächst ge­
streckt, rollen sich bei Zunahme 
der Körpergröße jedoch zusam­
men; die Maximallänge beträgt 
nach vier bis fünf Wochen etwa 
1,3 mm. Die Infektionsreife wird 
bereits nach 18 Tagen erlangt. 
Mit Erreichen der Maximallän­
ge tritt eine Reduktion des Stoff­
wechsels ein. Die Larven verur­
sachen eine körnige Degenera­
tion und einen Schwund der 
Muskelfasern. Der übrigblei­
bende Schlauch - bestehend 
aus Muskelfaserhüllen (Sarko­
lemmschlauch) - scheidet etwa 
von der dritten Woche an 
ein glasartiges Reaktionspro­
dukt ab, das die gestreckte Tri­
chinelle als Rohr, die aufgeroll­
te als rundliche, spindel- bzw. 
zitronenförmige Kapsel um­
gibt, die nach frühestens fünf 
Wochen ausgebildet ist und 
nach fünf bis sechs Monaten zu 
verkalken beginnt. Die Infekti­
onsfähigkeit der Muskeltrichi­
nelien in verkalkten Kapseln 
kann bis zu 40 Jahre betragen. 

Die Wirte infizieren sich 
durch die Aufnahme von Mus­
kelfleisch, das infektiöse Trichi­
nelIenlarven enthält. Nach der 
Aufnahme infizierter Muskula­
tur wird die Kapsel durch Ver­
dauungssäfte aufgelöst. Die Lar­
ven bohren sich in die Dünn­
darmschleimhaut (Darmtrichi­
nelIen) und erreichen über vier 
Häutungen innerhalb weniger 
Tage die Geschlechtsreife. Die 
Weibchen beginnen bereits fünf 
Tage nach der Infektion mit dem 
Larvenabsatz (Hie/,e, 1985). 



Hauptinfektionswege von Trichinella spiralisim mitteleuropäischen Raum 
(zn. N. HIEPE. 19851 

Urbane (synantrope) Herde Naturherd (sylvanischer Zyklus) 

lagdwild 

HaussclIwein 

HaussclIwein 

t 

-.. -Fan"pelztiere, Zoo tiere, 
insbesondere Bi;r 

Im N(llurherd der Trichinellme 
(sylv(lnischer o. sylvmler Zy­
klus) wird die Infektion unter 
Wildlieren-vornehmlich Fuchs, 
D(lch~ und Schwarzwild - , mög­
licherweise (luch verwilderle 
Katzen und Hunde durch Kan ­
nih(llismus und in erheblichem 
M(lge durch die Aufnahme von 
l richinenlwlligem Aas aufrecht­
erhallen. Auf Luderplätzen (lUS­
gelegte Fuchs- und Dachskerne 
werden auch von (I(Isfressenden 
Vögeln (Greife, Rabenvögel) auf­
genommen. Die Kerne scheiden 
bi~ zu 24 Stunden "entkapselte" 
L(lrven aus, die bei Feuchtigkeit 
und Temperaluren um 20 oe bis 
zu vier Tage infekliös bleiben. 

i\1~ Ilauptreservoirwirt gilt 
im mitteleuropäischen Raum 
der ROlfuchs. Durch die Verfiil­
ll'rullg VOll Fuchskl'rtll'n all 
Ilau~- und Nutztiere kann die 

Fuclls 

Aq 
....... ~--.~J r>' 

Dacl" t 

~ 
Marder 

lmd andere 
Fleischfresser 

ze. Die Mortalitätsrate beim 
Menschen wird mit null bis 301M, 
angegeben (Hiepe, 1985). Trichi­
nasen beim Menschen können 
jedoch auch völlig ohne Sym­
ptome bzw. unerkannt verlau­
fen (in den USA sehr häufig). 
Die Inkubationszeit beträgt et­
wa sechs bis 20 T(lge. 

In schweren Fällen setzen 
schon wenige Tage n(lch dem 
Verzehr trichinösen Fleisches 
starker Durchfall, Magen­
schmerzen, Übelkeit und Erbre­
chen ein. Nach Eindringen der 
Trichinen in die Skeleltmusku­
latur ändert sich d(ls Kr(lnk­
heilsbild, und es treten folgen­
de Erscheinungen in den Vor­
dergrund: hohes Fieber, Mus­
kelschmerzen, Steifheitsgefühl, 
Gesichts- insbesondere Augen­
lidschwellungen, eventuell Ge­
hirn-, Herzmuskel-, Lungenent­
zündungen, Herz- und Kreis­
I(lufschwäche, vorübergehende 
oder auch bleibende Erblin­
dung (Becker, 1996). 

6 
I -~ ~ .. -

Rat;e~ 

Akute Erkrankungen von 
Menschen sind schon im 19. 
Jahrhundert wiederholt be­
schrieben worden. Während des 

Verbindung zwischen Natur­
herd und urbanen (im mensch­
lichen Umfeld befindlichen) 
Trichinelloseherden hergestellt 
werden. Eine weitere wichtige 
"Vermittlerrolle" kommt auf­
grund ihrer Lebensweise - Aas­
fresser und Kannibalen - den 
Wanderratten zu, die sich in der 
Nähe von Schlachthäusern, 
Pelztierfarmen, Abdeckereien 
u. ä. infizieren und eine Gefahr 
insbesondere für HausKhweine 
sowie Pelz- und Zootiere dar­
stellen. Hunde und Katzen spie­
len epidemiologisch eine unter­
geordnete Rolle. 

Morta litätsrate 
beim Menschen 
Der Mensch stellt das Endglied 
der Illfeklionsketle sowohl de~ 
N(llurhl'rdes als auch des luha­
nen Zyklus d(lr (s. Grafik). Die 

Dip Kerne erlegter Füchse müssen stets unschädlich beseitigt werden! 
Verbleiben erlegte Füchse im Revier, kann sich der Trichinen-Infekti­
onskreislauf zum Schwarzwild und über dieses zum Menschen schnell 
schließen 

Empfindlichkeit der Wirte ist 
ulllerschiedlich. Als (lmge­
~prochl'1I l'llIplilldlich gl'ill'll 
Mensch, Ratte, Hund und Kat-

FOTO: KARl-HEINZ WeTTER 

Ersten und Zweiten Weltkrieges 
nahmen die Kr(lnkheilsfälle 
durch Schwari'~chladllullgell 

und die Einfuhr nicht unter-
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sucltter Lebensmittel deutlich 
zu . LiI/I/C'lI'rll schildert eine 
Gruppenerkrankung von 60 
Personen, die nach dem Genuß 
geräucherter Mettwurst und 
Hackfleisch eines nicht auf Tri­
chim'n untersuchten Schwei­
nes auftrat - 15 Menschen fan­
den dabei den Tod. Glmllsa 
schildert die Erkrankungvon 17 
Personen nach einer Schwarz­
schlachtung. 

Einen weiteren Fall beschrei­
hell Sellt/tlr und Ild/crsm: Etwa 
400 Personen erkrankten nach 
dem Verzehr von Zervelatwurst. 
Die Wurst war aus Rind- und 
Schweinefleisch hergestellt und 
vor dem Räuchern etwa drei 
Wochen lang getrocknet wor­
den. Im Jahre 1940 erkrankten 
6) 7 deutsche Wehrmachtsan­
gehörige nach Wurstgenuß in 
Norwegen, ein Patient starb. 
1942 ereigneten sich im Fort 
Stanton (New Mexiko) 400 Tri­
chinosefälle unter den Inter­
nierten - ebenfalls nach Wurst­
genuß. Eine weitere Trichinose­
epidemie mit 83 Krankheitsfäl­
len wurde im Jahre 1945 nach 
dem Verzehr ungekochter Wurst 
(Mett-, Tee- und Blutwurst) in 
New York beobachtet (zit. in 
Lerc!Je et al., 1957). 

Um 1950 rechnete man da­
mit, daß weltweit etwa 28 bis 30 
Millionen Menschen mit Tri­
chinen infiziert waren - die 
tat~ächliche Zahl war wahr-

scheinlich wesentlich grör~er.ln 
den letzten Jahren Oahrzehn­
ten) haben sich jedoch in der 
Epidemiologie der Trichinose 
bedeutende Änderungen voll­
zogen . Zu dieser Entwicklung 
haben die in vielen Ländern ge­
setzlich vorge~chriebene Trichi­
nenschau, Vorgaben zur Hitze­
bzw. Kältebehandlung von fri­
schem Fleisch und das gestiege­
ne Hygienebewußtsein weiter 
Hevölkerungskrei~e heigetra­
gen. 

Schwarzwild und Rot­
fuchs mit zentraler Rolle 
Während früher das Haus­
schwein als Hauptinfektions­
quelle des Menschen galt, ste­
hen heute eher andere, soge­
nannte "unübliche Quellen" 
im Vordergrund. Die in den 
letzten Jahren gemeldeten Tri­
chinosefälle beim Menschen 
sind in der Mehrzahl weniger 
auf unterbliebene Untersu­
chungen bei Hausschlachtun­
gen, sondern eher auf den ge­
nuß trichinellenhalliger Le­
bensmittel zurückzuführen -
vor allem solche, die Wildbret 
enthielten (Mitt., Wusterl/(/u­
SeIl). Infektionsmöglichkeiten 
bestehen vor allem beim Ver­
zeiH von Schwarzwildbret sowie 
weiter von Dachs- oder Bären­
fleisch z. B. in Form von Schin­
ken. Auch infiziertes Pferde­
fleisch war in jüngster Zeit die 

Quelle größerer Epidemien. 
Über Trichinenfunde beim 

Schwarzwild in jüngster Zeit be­
richtete Kreuzer (1997), über 
Trichinenerkrankungen beim 
Menschen Lauterbacll (1997) . In 
Deutschland beschränkte sich 
die Mehrzahl menschlicher Er­
krankungen auf den Süden und 
Westen, insbesondere auf die 
Hundesländer Nordrhein-West­
falen, Rheinland-Pfalz, Baden­
Württemberg und Bayern . 

Wichtige Unter~uchungen 

über die Häufigkeit des Vor­
kommens von Trichinen bei 
Füchsen hat Casparills in Neu-

damm durchgeführt. Er un ter­
suchte 120 aus verschiedenen 
Gegenden Deutschlands stam­
mende Füchse auf Trichinen 
und stellte einen Befall von 
4,2 Prozent fest (Olt & Ströse, 
1914). ScJ/oop und M. SclIade 
fanden im ehemaligen Kurhes­
se 4,4 % der Füchse trichinös. 
W. Moritz untersuchte ein Ge­
biet, in dem 11,5 «M, der Füchse 
trichinös waren (zit. nach 
GiilJ/rr, 1957). 

Im RahmeIl eine~ Wildlife­
Monitorings im Land Branden­
burg wurden über einen Zeit­
raum von zwei Jahren u. a. über 

Maßnahmen zur Bekämpfung der Trichinellose 
• Konsequente Untersuchung al­
ler potentiellen Trichinenträger, 
die für den Verzehr durch den 
Menschen in Betracht kommen. 
• Verfütterung von Fleischabfäl­
len von Tieren, die als Trichinel­
Ienträger gelten, an empfängli­
che Tiere nur in gekochtem Zu­
stand. 
• Rattenbekämpfung, insbeson­
dere in der Nähe von Schweine­
haltungen, Schlachthäusern, 
Abdeckereien und Pelztierfar­
men. 
• Aufklärung der Bevölkerung 
über die Gefahr beim Verzehr 
nicht sachgemäß untersuchter 
Fleischwaren. 
• Erhitzung von trichinösem 
Fleisch auf (mind.) 77·C oder Ein 

frieren bei-16·Cfür20Tage bzw. 
-30·C für sechs Tage genügt all­
gemein, um die Infektiosität zu 
beseitigen. 
• Sachgemäße Beseitigung von 
Tierkörpern und ihren Teilen, 
insbesondere von Wild. Olt und 
Ströse fordern schon im Jahre 
1914 die gestreiften Füchse und 
Marder unschädlich zu beseiti­
gen. 
• Nach Konrad et al. (1975) ist 
hinsichtlich der Gefährdung des 
Menschen durch Verzehr von tri­
chinösem Wildschweinfleisch 
die Fuchstrichinose mit allen 
Mitteln zu bekämpfen - in erster 
Linie durch das Unterlassen des 
Auslegens von Fuchs- und 
Dachskernen auf Luderplätzen. 

3000 Fuchsseren mit einem spe­
ziellen Verfahren (ELlSA) auf 
Antikörper gegen Trichinellen 
getestet. Dieser Test zeichnet 
sich durch eine hohe Sensiti­
vität aus, läßt jedoch keine Aus­
sage darüber zu, ob der Serum-

In den Jahren 1993 und 1994 
wurden wahrscheinlich etwa 
70 000 Stück Schwarzwild nicht 
der gesetzlich vorgeschriebenen 
Trichinenuntersuchung zuge­
führt - ob die Tests anderweitig 
und, wenn ja, mit der nötigen Zu­
verlässigkeit erfolgten, sei dahin­
gestellt FOTO: B. W'NSMANN,STEINS 



~pender ZUIll Zeitpunkt der Pro­
bl'nentnahme noch infi7iert 
war. Der Anteil ~erologiKh po­
~itiver Tiere lag in den einzel­
nen Krei~en 7wi~chen fünf und 
l:l Prozent! (Mit!. WI/slalilltl­

.~e,,) 

Nach Angaben von Wel",e,. 
und Rudal (1997) aus dem Tier­
seuchenbericht de~ Jahres 1996 
für Sachsen-Anhalt waren 
1,2 % der mit dem serologi ­
schen Nachweisverfahren un­
tersuchten Wildschweine und 
4,1 'M, der serologisch unter­
~uch ten Füchse Trichinella-po­
~itiv. Aus diesen Angaben wird 
deutlich, daß die Trichinenge­
fahr keinesfalls beseitigt ist. 

Besonders bedenklich stimmt 
in diesem Zusammenhang die 
Tats<lche, daß im Bundesgebiet 
ein erheblicher Teil des erlegten 
Schwarzwildes nicht der gesetz­
lich vorgeschriebenen Trichi­
nenuntersuchung zugeführt 
wird. 19R9 wurden üher 10 000 
Stück, in den jahren 1993 und 
1994 wilhrscheinlich schon 
über 70000 Wildschweine 
nieht auf TrichinelIen unter­
sucht, so daß schon rein ma­
thematisch (statistisch) davon 
ilusgegangen werden muß, daß 
lIlehrere trichinöse Sauen zum 
Verzehr killnen (Kreuzer, 1997). 

Fuchskerne 
unschädlich beseitigen I 
Schwarzwild infiziert sich vor· 
nehmlich durch die Aufnahme 
trieh iniiser Fuchskadaver (De­
dek und Sleil/eck, 1994; Fe/illmIJe,. 

u. /tllll'lscllkc, 1992; KOl/md et 
al., 1975; [/lfJC'II et al. 1987). Die 

»Schwarzwild infiziert sich 
vornehmlich durch die Aufnahme 

trichinöser Fuchskadaver. « 

noch immer u. a. durch die 
orale Tollwulimmunisierung -
steigende Fuchspopulation wirft 
diesbezüglich neue Fragen und 
Probleme auf. Aktuell ist mit ei­
nem durchschnittlichen Min­
destbesatz (Frühjahr) von 20 
Altfüchsen auf 1000 Hektar 
jagdwirtschaftsfläche zu rech­
nen. 

Außer Zweifel steht, daß der 
Fuchs als Hauptwirt der Trichi­
nelIen weiter zu alienjahreszei­
ten und mit allen tierschutz­
konformen Mitteln bejagt wer­
den muß. Dies gilt auch im Sin­
ne der Tollwutbekämpfung so­
wie des allgemeinen Arten­
schutzes und der Niederwildhe­
ge. Im Zeitalter einer weitge­
henden Wertlosigkeit der Fuchs­
bälge, die durch unsachgemäße 
Polemik geschürt wird, muß die 
jägerschaft aber begreifen, daß 
sie den Fuchs zwar 
jagen muß, den Wild· 
körper jedoch un­
schädlich (!) zu besei­
tigen hat. Dies g~­
schieht in der Praxis lei:: 
der häufig nicht. Die er· 
legten Füchse bleiben oft 
an Ort und Stelle liegen 
oder werden achtlos "unter ~!­
ne Schirmfichte" geworfen. Da­
mit schließt sich der InfektIons­
kreislauf zum Schwarzwild und 
über dies zum Memchen 
schnell. 

Doch welche Möglichkeiten 
zur unschädlichen Beseitigung 

eier riich~e (der Fuch~kerne) hat 
der jäger? 
• Vergraben: I'Her ist gemäß 
Tierkörperbeseitigungsgesetz in 
der gültigen Fassung vom 2. 
September 1975 die Mindesttie­
fe so angegeben, daß der Tier­
körper von mindestens SO cm 
Erdreich bedeckt sein muß. je­
der jäger weiß, daß Sauen Kada­
ver aus mehr als einem Meter 
Tiefe wieder hervorgraben bzw. 
-brechen. Was macht außerdem 
ein jäger, dessen jagdbezirk in 
einem Trinkwasserschutzgebiet 
liegt? Was macht er bei dauer­
haft und tief durchgefrorenem 
Boden? 
• Verbrennen ist sicher die sau­
berste und kostengünstigste Va­
riante. Doch wo gibt es heute 
noch MÖlgn(~lft· 
ten zQr \nofI1'WI!ri\"l: 

Im Sinne der Trichinen kommen 
besonders Aasfressern und Kan­
nibalen unter der heimischen 
Wildtierfauna wichtige Vermitt­
lerrollen zu - Schwarzwild und 
Wanderratten gehören dazu 
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.Beseitigung in einerTierkör­
perbeseitigungsansta1t: Wohl 
wissend, daß Wild nach dem 
Tierseuchengesetz nicht zum 
Vieh gehört, sind die Landkrei­
se für die Entsorgung "nicht zu­
ständig". Dieser Weg kostet also 
Geld! Hier sind im Sinne des 
vorbeugenden Gesundheits­
schutzes in erster Linie der 
Staat, die jagdverbände und ih­
re Organisationen als beratende 
Gremien, die]agd- und auch die 
Veterinärbehörden für den Ver­
waltungsvoJlzug gefragt, um 
praktikable und bezahlbare Lö­
sungen durchzusetzen! 

Eine Liste der zitierten Literatur 
kann bei der Redaktion an- -* 
gefordert werden. , 
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